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Anforderungen im individualisierten Unterricht 
Erfahrungen von Berufsroutiniers  als Anregung für Berufseinsteigende 
Gegenstand des Beitrags sind die 
Erfahrungen  von Lehrerinnen und Leh-
rern mit dem individualisierten Unter-
richtssetting an zwei Hamburger 
Gesamtschulen.1 
Diese Lehrenden sind keine Berufs-
einsteiger, sondern Routiniers mit 
mehr- oder langjähriger Berufserfah-
rung; dass ihre Erfahrungen  dennoch 
auch Anregungen für  die Phase des 
Berufseinstiegs  bieten können, liegt in 
der „heuristischen Grundstruktur" von 
Schulentwicklungsprozessen be-
gründet: Die Entwicklung und Erpro-
bung individualisierter Unterrichtsfor-
men stellt für  die Lehrenden eine beruf-
liche Umbruchsituation dar, in der lang-
jährige Routinen nicht mehr greifen 
und in der sie mit neuen Anforderungen 
konfrontiert  sind. Schulentwicklung als 
prozesshaft-offenes  Geschehen stellt 
die Lehrenden vor Handlungssituatio-
nen, die nur begrenzt planbar sind und 
deren Entwicklung nur begrenzt pro-
gnostizierbar ist (Bastian/Combe/Reh 
2002: 420). Berufsroutiniers  können 
dabei zwar auf  ein größeres erfahrungs-
basiertes Handlungsrepertoire als 
Berufseinsteigende  zurückgreifen, 
allerdings verlangt die Implementation 
individualisierten Unterrichts von 
ihnen eine „Rekontextualisierung des 
Gewohnten". 
In diesem Beitrag wird ein Einblick 
gegeben, welche Anforderungen  für  die 
Lehrenden damit verbunden sind; die 
Beispiele für  eine gelingende Bewälti-
gung dieser Anforderungen  durch Rou-
tiniers bieten auch Berufseinsteigern 
die Chance des Mitlernens. 
Nun zu dem Unterrichtskonzept der 
beiden Gesamtschulen und zu der 
Frage, was im Folgenden unter indivi-
dualisiertem Unterricht verstanden 
wird: 
Beide Schulen haben für  ihre hetero-
gene Schülerschaft  das Prinzip äußerer 
Leistungsdifferenzierung  aufgegeben. 
Stattdessen erproben und evaluieren sie 
im Rahmen eines Schulversuchs seit 
2004 bzw. 2005 im Hauptfachunterricht 
ihrer Sekundarstufe  I binnendifferen-
zierende Modelle individualisierten 
Unterrichts. Wesentliches Ziel ist dabei, 
das selbstregulierte Lernen der Schüle-
rinnen und Schüler zu fördern. 
Mit individualisiertem Unterricht ist 
erstens ein Ansatz beschrieben, der zu 
den binnendifferenzierenden  Gestal-
tungsformen  von Unterricht gehört, mit 
denen seit den 70er Jahren unter dem 
Stichwort der Inneren Differenzierung 
insbesondere in Gesamtschulen ver-
sucht wird, Chancenungleichheit abzu-
bauen und den unterschiedlichen Lern-
potenzialen und Interessen von Schü-
lern gerecht zu werden. 
Ein weiteres Merkmal individuali-
sierten Unterrichts ist die Kompetenz-
orientierung. Damit ist die systemati-
sche Ausrichtung des Unterrichts auf 
die Kompetenzentwicklung der Schüler 
gemeint. 
Dies geschieht im Wesentlichen über 
die Aufgaben  und Materialien. Diese 
werden damit zu einem wichtigen 
Gestaltungselement individualisierten 
Unterrichts. Mit den verschiedenen 
Aufgaben  werden Differenzierungsan-
gebote gemacht, zum Beispiel auf  der 
Ebene des Schwierigkeitsgrades oder 
des Bearbeitungsweges. 
Ein viertes Merkmal individualisier-
ten Unterrichts ist die Lernprozessori-
entierung. Damit ist gemeint, dass in 
diesem Setting nicht nur das Ergebnis 
bzw. der Lernerfolg  von Bedeutung ist, 
sondern in hohem Maße auch der Weg 
dorthin, d.h., dass der individuelle 
Lernprozess der einzelnen Schüler in 
den Blick genommen wird. 
Mit der Implementation individuali-
sierten Unterrichts sind für  die Lehren-
den - nach den empirischen Befunden  -
vielfältige  Anforderungen  verbunden, 
die sich zu fünf  Bereichen zusammen-
fassen  lassen: 
1. Gestaltung der Lernumgebung 
2. Bewältigung der individuellen Lern-
prozessberatung 
3. Gestaltung nicht-individualisierter 
Unterrichtsphasen 
4. Etablierung einer kollegialen Auf-
gabenkultur 
5. Beteiligung an der konzeptionellen 
Weiterentwicklung. 
Für die Unterrichtspraxis der Lehren-
den ist der zweite Bereich - die indivi-
duelle Lernprozessberatung der Schü-
ler - von zentraler Bedeutung. Daher 
wird darauf  im Folgenden der Fokus lie-
gen. 
Welche Anforderungen sind mit 
der individuellen Lernprozessbe-
ratung verbunden? 
Die Einzelberatung der Schüler in 
deren individuellen und selbstregulier-
ten Lernprozessen nimmt die meiste 
Zeit im individualisierten Unterricht 
ein; zudem ist dies der Bereich, der eine 
einschneidende Neuerung für  die Leh-
renden darstellt. Diese treten in dem 
Setting weniger als Vermittler von Fach-
inhalten, sondern vielmehr als Unter-
stützer der Lernenden in ihren jeweili-
gen Lernprozessen auf.  In den Inter-
views charakterisieren sich die Befrag-
ten selbst als „Berater", „Unterstützer" 
oder „Begleiter" der Schülerinnen und 
Schüler. 
Um diese unterrichtliche Kerntätig-
keit angemessen begrifflich  fassen  zu 
können, wird der Begriff  der Lernpro-
zessberatung vorgeschlagen. Dabei ist 
zu beachten, dass trotz der begrifflichen 
Fokussierung auf  den Lernprozess das 
konkrete Beratungshandeln der Leh-
renden immer gegenstandsbezogen ist. 
Lernprozessberatung darf  also nicht 
verstanden werden als inhaltsunabhän-
gige Unterstützung der Lernenden bei 
der Gestaltung ihrer Lernprozesse. Sie 
benennt vielmehr die am jeweiligen 
Lerngegenstand und am individuellen 
Unterstützungsbedarf  orientierte Bera-
tung der Schüler in allen Phasen des 
Lernprozesses. Hier in Stichpunkten 
ein Überblick über die damit nach Aus-
sagen der Lehrenden im Einzelnen ver-
bundenen Anforderungen: 
Die Lehrerinnen und Lehrer müssen 
im individualisierten Unterricht 
- den individuellen Lern- und Lei-
stungsstand sowie individuelle Lern-
schwierigkeiten bzw. -hindernisse der 
Schüler erkennen, 
- den jeweiligen Unterstützungsbedarf 
der einzelnen Schüler erkennen und 
entsprechende Unterstützungsange-
bote machen, 
- sich in individuelle Lernwege einden-
ken, 
- individuell passende Lernstrategien 
vorschlagen, 
- den individuellen Lernprozess im 
Blick behalten und dokumentieren, 
- konstruktive Rückmeldungen zum 
Lernprozess und zur Leistungsent-
wicklung geben, 
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- bewältigbare Vereinbarungen zur 
Gestaltung des Lernprozesses mit 
jedem einzelnen Schüler aushandeln. 
Zentraler Bezugspunkt für  die Lernpro-
zessberatung ist die Förderung des 
selbstregulierten Lernens: Die Lehren-
den müssen durch ihr Beratungshandeln 
einen Möglichkeitsraum für  selbstregu-
liertes Lernen eröffnen,  gleichzeitig 
aber auch den einzelnen Schülern dieje-
nige Unterstützung zuteil werden las-
sen, die jeder von ihnen zur Selbstregu-
lation des Lernprozesses (noch) benö-
tigt. 
In den Begriffen  des selbstregulierten 
Lernens heißt das: Im Unterricht - und 
hier insbesondere in der individuellen 
Lernprozessberatung - besteht ein 
Spannungsverhältnis zwischen der 
Fremdregulation  der Lehrer und der 
Selbstregulation  der Schüler. Innerhalb 
der Möglichkeiten zum selbstregulierten 
Lernen, die durch das Unterrichtsset-
ting geschaffen  sind, müssen die Lehren-
den ihr konkretes Unterrichts- und 
Beratungshandeln zwischen diesen bei-
den Polen ausbalancieren (vgl. Merziger 
2007). 
Wie dies gelingen kann, soll im Fol-
genden anhand von Ausschnitten aus 
zwei Fallbeispielen skizziert werden. 
Wie bewältigen die Lehrenden die 
Anforderungen der individuellen 
Lernprozessberatung? 
Die Lehrenden können die Beratungs-situationen im Unterricht nur bewälti-gen, wenn sie ihr Handeln an der Frage ausrichten, wie sie das Verhältnis von Fremd- und Selbstregulation gestalten. Das bedeutet, dass die Lehrenden bei der Bewältigung der individuellen Lernprozessberatung zum einen über ein berufliches  Selbstkonzept  verfügen müssen, welches den Bedürfnissen  der Lernenden nach Fremdregulation ent-spricht. Zum anderen müssen sie ein Lernkonzept,  d.h. ein Verständnis vom Lernen der Schüler, entwickeln, das ihnen ermöglicht, den individuellen Unterstützungsbedarf  zu diagnostizie-ren und darauf  mit dem Ziel größtmög-licher Selbstregulation zu reagieren.2 Wie kann nun eine gelingende Bera-tungspraxis3 im Unterricht aussehen? Hierzu zwei kurze Fallskizzen von Carla  Runge und Simone Papen4: Beide Lehrerinnen benennen als ihre wesentliche Funktion bei der Beratung, den Lernenden Sicherheit und Orien-tierung zu geben, und es gelingt ihnen, ihr Unterrichtshandeln zwischen Fremd- und Selbstregulation auszuba-lancieren. In ihrer Unterrichtspraxis zeigt sich jedoch, dass sie diese Balance aufunterschiedlichen  Wegen erreichen. Carla  Runge beschreibt ihr Bera-tungskonzept folgendermaßen: 
„Und das ist auch das, was ich so liebe an 
dem Konzept. [...] Dieses: Schüler einen 
kleinen Schritt zu begleiten ganz nah und 
dann wieder gehen zu lassen und dann kön-
nen sie's alleine und machen solche Erfolge 
und kommen zu mir und fragen  nach und 
bleiben dran an dem Thema." (Il_Runge, 
305-310) 
Ihr Anteil an Fremdregulation ist also 
zunächst recht hoch; dann ist sie in der 
Lage, die Lernenden „gehen zu lassen", 
ihnen also ein höheres Maß an Selbstre-
gulation zuzutrauen, und steht ihnen 
danach bei Bedarf  als Beraterin zur 
Seite, wobei sie deutlich macht, dass die 
Schüler selbst ihre Lernhandlung auf-
recht erhalten („bleiben dran an dem 
Thema"). Sie verfügt  zudem, orientiert 
an den jeweiligen Bedürfnissen  der Ler-
nenden, über ein differenziertes  Hand-
lungsrepertoire für  die individuelle 
Lernprozessberatung (Il_Runge, 76-
80; 98-109). Um zu erkennen, wann 
Schüler Schwierigkeiten beim Lernen 
haben und ihre Unterstützung benöti-
gen, nutzt Carla  Runge vor allem ihre 
visuelle Wahrnehmung, also die Beob-
achtung der Lernenden (Il_Runge, 
105-107). 
Dabei fühlt  sie sich für  die Lernfort-
schritte jedes einzelnen Schülers ver-
antwortlich, was ihre Beziehung zu den 
Lernenden zu einem sehr engen und 
persönlichen Verhältnis macht 
(Il_Runge, 271-274; I2_Runge, 14-
17). Man könnte vermuten, dass diese 
geringe Distanz für  Carla  Runge bela-
stend ist. Dazu sagt sie: 
„Vorher [im nicht-individualisierten Unter-
richt, M.H.] war es für  mich Fließbandar-
beit. Ich hatte irgendwie 300 Schüler die 
Woche, die ich irgendwie durchgejagt habe. 
Und ich bin jemand, ich mag gern viel in 
meiner Klasse sein. Und ... ja, dieses Indi-
viduelle, jeden in seinem Tempo fördern,  in 
seinen Stärken und Schwächen und ihn 
wirklich sehen. Und auch begleiten kön-
nen." (Il_Runge, 397-401) 
Für sie ist also gerade diese Nähe, die 
Möglichkeit der direkten individuellen 
(visuellen) Wahrnehmung der einzel-
nen Schülerinnen und Schüler der 
Schlüssel zu einer erfolgreichen  Beglei-
tung der Lernenden. Die Anstrengung, 
die damit verbunden ist, wird für  Carla 
Runge aufgewogen  durch die „Glücks-
momente", die sie in diesem Unter-
richtssetting erlebt (Il_Runge, 71-73). 
Darüber hinaus sieht sie sich durch die 
gute Leistungsentwicklung in ihrer 
Klasse bestätigt, welche sie vor allem 
auf  ihre Art der Begleitung zurück-
führt: 
„Kompetenz ist gar nicht wichtig, sondern 
die Lehrerpersönlichkeit. Wie geh ich auf 
die Schüler ein, wie motiviere ich sie, wie 
nehme ich ihnen Ängste. [...] einfach  als 
Persönlichkeit, als Lehrerperson sie zu 
erreichen. Gar nicht so auf  'ner fachlichen 
Ebene, sondern auf  'ner menschlichen. 
Und dann sind sie einfach  unglaublich 
motiviert und arbeiten gerne." (I2_Runge, 
171-176) 
Zusammenfassend  kann man sagen, 
dass Carla  Runges Beratungskonzept 
gekennzeichnet ist durch eine anfäng-
lich intensive, dann gelockerte, indivi-
duelle Begleitung der Schülerinnen und 
Schüler, die Züge einer persönlichen 
Beziehung aufweist.  Die Fremdregula-
tion hat für  sie die Funktion, den Ler-
nenden Sicherheit zu geben und sie zu 
motivieren. Das dadurch entstehende 
enge Verhältnis zu ihr ermöglicht den 
Schülern dann die zunehmende Selbst-
regulation ihrer Lernprozesse. 
Das Beratungskonzept von Simone 
Papen stellt dazu gleichsam einen 
Gegenentwurf  dar: 
Zwar richtet auch sie - wie Carla 
Runge - ihr Beratungshandeln an den 
individuellen Bedürfnissen  der Lernen-
den aus (Il_Papen, 25-30), allerdings 
nicht durch eine besondere Nähe zu den 
Schülern, sondern indem sie sich wei-
testgehend zurückzieht (Il_Papen, 36). 
Sie entwickelt ein eher distanziertes 
Verhältnis zu den Schüler(inne)n und 
möchte ihr eigenes Eingreifen  in deren 
Lernprozesse - das heißt ihre Fremdre-
gulation - möglichst gering halten. Die-
ses Vorgehen bringt sie so auf  den 
Punkt: „Also vor allem, finde  ich, gebe 
ich den Rahmen." (Il_Papen, 40) 
Ihr Verhältnis zu den Lernenden wird 
in erster Linie durch die organisatori-
schen Strukturen des Unterrichts 
bestimmt (Il_Papen, 135-143). Sie 
sieht sich - anders als Carla  Runge -
nicht als Begleiterin de Schülerinnen 
und Schüler, sondern ihr Beratungshan-
deln ist durchweg vom Lernkonzept des 
selbstständigen und selbsttätigen Schü-
lers geprägt. Sie greift  nur dann fremd-
regulierend in die Lernprozesse ein, 
wenn jemand nicht „voran kommt", 
und selbst dann gibt sie nur minimale 
Anstöße, um die Lernenden dann allein 
weiterarbeiten zu lassen: 
„Ich versuche, möglichst wenig von mir aus 
Hilfen  anzubieten, außer ich sehe eben, da 
ist jemand am Straucheln [...]. Ansonsten 
versuche ich schon abzuwarten, bis sie 
kommen und Hilfe  einfordern.  [...] Ich ver-
suche ihnen so zu helfen,  dass sie trotzdem 
nachdenken müssen und selber auf  die 
Lösung kommen. [...] Was sie zwar oft 
ärgert, aber ich denke, nur dadurch [...] 
kommen sie weiter in eigenen Lösungsan-
sätzen." (Il_Papen, 151-163) 
Anders als Carla  Runge, die als wesent-
liche Kompetenz der Lehrenden für  den 
individualisierten Unterricht die „Leh-
rerpersönlichkeit" nennt, betont 
Simone Papen Kompetenzen, die sich 
auf  die Organisation und Gestaltung 
des Settings beziehen: 
114 P F : u e • Nr. 3/2009 
Das Thema 
„Ja also, man muss gut strukturieren kön-
nen und organisieren und zwar sowohl in 
dem Bereich, wenn man Materialien erar-
beitet, wie auch, finde  ich, im Unterricht. 
Meiner Meinung nach ist es so, je offener 
die Strukturen sind, umso klarer muss man 
selbst aber Eckpunkte setzen und auch 
Anforderungen  setzen, sonst können sich 
die Schüler nicht mehr orientieren." 
(Il_Papen, 101-105) 
Kern ihres beruflichen  Selbstkonzeptes 
ist es demnach, den Rahmen dafür  zu 
setzen, dass selbstregulierte Lernpro-
zesse der Schülerinnen und Schüler 
überhaupt stattfinden  können. Dazu 
gehört zum einen die grundsätzliche 
Gestaltung des Unterrichtssettings, 
zum Beispiel durch die Entwicklung 
geeigneter Aufgaben  und durch die 
Strukturierung von Abläufen,  und zum 
anderen die Gestaltung der individuel-
len Lernprozessberatung, die immer am 
handlungsleitenden Kriterium größt-
möglicher Selbstregulation orientiert 
ist. Die klare Rahmensetzung in 
offenen  Unterrichtssettings ist für  sie 
die notwendige Voraussetzung dafür, 
dass das hohe Maß an Selbstregulation 
die Lernenden nicht überfordert 
(Il_Papen, 128-132). 
Zusammenfassend  kann man sagen, 
dass Simone Papens Beratungskonzept 
an der größtmöglichen Selbstregulation 
der Lernenden orientiert ist. Die 
Fremdregulation hat für  sie v.a. die 
Funktion, den Schülern einen Orientie-
rungsrahmen für  die Selbstregulation zu 
bieten; ansonsten greift  sie nur im Ein-
zelfall  in die Lernprozesse der Schüle-
rinnen und Schüler ein, um ihnen punk-
tuell Wege in die Selbstregulation aufzu-
zeigen. 
Nimmt man abschließend die Bera-
tungskonzepte der beiden Lehrerinnen 
vergleichend in den Blick, so wird zwei-
erlei sichtbar: 
1. Carla  Runge erreicht eine Balance 
von Fremd- und Selbstregulation auf 
der Basis einer für  die Lernenden ver-
lässlichen Fremdregulation, während 
Simone Papen bei der konsequenten 
Selbstregulation der Lernenden 
ansetzt. Die Fallskizzen zeigen, dass 
beide Wege für  die Bewältigung der 
Anforderungen  - und damit auch für 
eine gelingende Unterrichtspraxis -
gangbar sind. 
2. Beide Lehrerinnen finden  Wege, die 
zu ihren jeweiligen Potenzialen passen. 
Dabei basieren ihre beruflichen  Selbst-
konzepte auf  zwei unterschiedlichen 
Gestaltungselementen von Unterricht: 
Carla  Runge macht ihre eigene Person, 
Simone Papen die Struktur des Unter-
richts zum zentralen Bezugspunkt ihres 
Handelns. 
Anmerkungen 
1 Die Ausführungen  in diesem Beitrag basieren auf  einer fallrekonstruktiven Untersuchung zu Professionalisierungs-prozessen von Lehrerinnen und Lehrern im individualisierten Unterricht. Diese Studie wird an der Universität Hamburg als Promotion eingereicht und voraus-sichtlich Ende 2009 veröffentlicht. 
2 In der Studie wird u.a. das Konzept beruf-licher Entwicklungsaufgaben  von Uwe Hericks (siehe auch sein Beitrag in diesem Themenheft)  herangezogen und für  die Situation von Berufsroutiniers  in Um-bruchsituationen empirisch überprüft;  die 
Entwicklung eines beruflichen  Selbstkon-zeptes  entspricht hier der Entwicklungs-aufgabe  Kompetenz,  die Entwicklung eines Lernkonzeptes  der Entwicklungs-auf  gäbe Anerkennung. 
3 Es gibt in der Studie auch Fälle problema-tischer Bewältigung; um eine Orientie-rung an „best-practice"-Beispielen zu ermöglichen, werden diese hier nicht vor-gestellt. 
4 Die Namen sind durch Pseudonyme ersetzt. 
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Deutschland - einig Fußballland? 
pol HIscMilsIorlsction Urtollsblldung 
Deutschland - einig Fussballland? 
Deutsche Geschichte nach 1949 im Zeichen des Fussballs. Fachdidaktische Handreichung 
zur politisch-historischen Urteilsbildung. 
Hrsg. von Jutta Braun und Ulrich Hagemann 
2008.136 Seiten. Format DINA4. Kt. ISBN 9783834004390. € 19,80 
„Deutschland - einig Fußballland?" stellt eine didaktisch ausgearbeitete Unterrichtsreihe zum Ost-West-Kon-
flikt dar, der hier exemplarisch an der deutsch-deutschen Fußballgeschichte aufgearbeitet wird: Ziel dieser 
Unterrichtseinheit ist eine Auseinandersetzung mit der deutschen Teilungsgeschichte am Beispiel des sport-
lichen Lieblingskindes der Deutschen - in Ost wie West. Das geteilte Leben der ost- und westdeutschen 
Sportfans und ihres Fußballs ist dabei bisher nahezu unbekannt. Es zeigt aber, was Fußball möglich macht(e): 
Begegnung und Annäherung über Grenzen, Weltanschauungen und Spannungen hinweg. „Deutschland -
einig Fußballland?" kann zeigen, wie es den Deutschen mit raffinierten  „Doppelpässen" immer wieder aufs 
Neue gelang, die Realität der Mauer zu umspielen und verfeindete Lager zu vereinen. 
In besonderer Weise können Schülerinnen und Schüler hier am Beispiel der deutsch-deutschen Fußballge-
schichte mit den verschiedenen Phasen der Systemauseinandersetzung und des Systemwettstreits vertraut 
gemacht werden. Gerade die Fußballhistorie besitzt zahlreiche Anknüpfungspunkte zur Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler und eignet sich 
daher, die deutsche Vergangenheit schülerorientiert und gegenwartsbezogen zu veranschaulichen. 
Die didaktischen Konzeption der vorliegenden Publikation stützt sich auf die seit PISA erhobene Forderung, dass Urteilsfähigkeit als eine der her-
ausragenden Kompetenzen von jungen Menschen verstanden und deshalb viel stärker in der Schule gefördert  werden muss. Wie erlangen Schüle-
rinnen und Schüler eigentlich die Kompetenz, politische und historische Sachverhalte zu beurteilen, ohne dabei in Vorurteile, Klischees und Stereo-
typen zu verfallen? Die vorliegende Publikation „Deutschland - einig Fußballland?" soll in diesem Sinne einen Beitrag zur reflektierten Urteilsbil-
dung - in der Schule und darüber hinaus - leisten. 
Schneider Verlag Hohengehren; Wilhelmstr. 13; 73666 Baltmannsweiler 
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